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674 DIE BERNER WOCHE

Abbild. 1. Sdpatrmikrater bei WI)akambareioa meufeeland).

Reifte Sueflttt auf 9îeufeelanb.
Son fRuffbaum, i?>ofwil.

Heber fReufeelanb, jene grofee Doppelinfcl ber Utntipoben,
ift in ben legten 3abren bebeutenb weniger gefchricben
unb gefprocben worben, als über bie ftänbig Gereiften unb
ber 3rorfd)ung wenig sugänglidjen Solargegenben, unb bod)
ift bas 1642 oon Ulbel Tasman entbedte Sanb, bas im
Sabre 1769 non Hapitän 3ames ©oot für bie Hrone
©nglanbs in Sefib genommen würbe, in mand)er £>infi<bt
intereffanter unb (ebenfalls für bie SDÎenfdjIjeit ber ©egcn»
wart wichtiger als bie Solargebiete. tRid)t nur ift es reid)
an mertwürbigen dtaturbilbungen unb Ianbfdjaftlicben Schön»
beiten, es 3ei<hnet fid) aud) burd) ein auffcrorbentlid) gün»
ftiges Hlima unb grobe 3?rud)tbarteit bes Sobens aus.
Sei einer ©röfee, bie ber Jöalbinfel Stalien gleidjtommt,
ift Ieicbt eimufeben, baff fReufeelanb einer groben 9In3al)l
oon SOlcnfcben günftigc Sebingungen 3u ibrer ©riften3 bieten
tant). 3ur .fjauptfache ift es beute oon Skiffen Bewobnt,
wäbrenb bie 3abl ber îfreinwobner, ber 9-Raori, unter beut
©influff ber ©uropäer febr ftarï 3urüdgegangen ift. 3u ben
an erfter Stelle 3U nennenben iRaturmertwürbigteiten fReu»

feelanbs geboren bie 3ablreid)en beiben Quellen,
oon benen febr oiele bie ©igenfchafien ber ©eifer
ober ©epfire befiben, jener eigentümlidjen, pe=

riobifd) auftretenben natürlichen Springbrunnen,
bie wir fd)on oon Sslanb unb oom gjeöotuftone»
fRationalpart in iRorbamerifa ber tennen. Sie
tommen überall bort oor, wo bie ©rboberfläche
oon oultanifcben Silbungen bcbedt ift unb bie
barunter liegettbe ©rbrinbe nod) in geringer Tiefe
grobe £)ibe aufweift.

Sultanifdje ©rfd)cinungen 3eigen fid) in ÏReu»

feelanb bauptfächlid) auf ber fRorbinfel, wo fid)
gleid)3citig aud) bie 3ablreid)ften beiben Quellen
unb ©eifer befinbcn. 3m Sübweftcn biefer 3nfel,
bie oon ben ©ingebonten Ea-hei nomaue ge=

nannt würbe, erbebt fidj als erlofdjener Sultan»
berg ber SRt. ©gmont mit fthöner, fdjlanter
Hegelform bis 3U 2520 StReter Söbe; er würbe
3uerft oott 3ames ©oot gefid)tet, wäbrenb im
Sanbinnern oortommenbe, nod) böbere Sultan»
gebirge erft burdj fpätere gorfcbungen entbcdt
worben finb. 3n biefen bis 2800 SReter boben,
3um Seil tätigen Sultangebirgen entfpringt ein
gröberer Stub, ber SSaitato, ber fid) in einen

febr anfebnliihen See, ben Tanpo See,
ergiebt, ber ungefähr in ber äRitte ber
Snfel liegt. 9îad)bem ber ÎBaitato ben
Tanpo See oerlaffen bat, ftrömt er norb»
wärts unb erreicht nad) ftart getrümmtem,
etwa 200 kilometer langem Saufe bie
Skfttüfte. Das mit Stromftbnellen,
Schluchten unb Seden ausgeftattete Tal
bes SSaitatofluffes ift nun befonbers reid)
an ©eifern unb anbern beiben Quellen,
bie um bie SRitte bes oorigen Sabrbunberts
oon ben beutfdfen ©elebrten 3f. o. food)»
ftetter unb Dieffenbad) erforfcht würben.
Sor ungefähr 30 Saljren bat fie unfer
Slltmeifter ber ©eologie, Srofeffor Gilbert
Seim aus 3üri<b, befugt unb befchrieben
(fiche fReujabrsblatt ber fRaturforfd)enben
©efellfchaft 3ürid) 1905). Seiner Dar»
ftellung finb bie folgenben eingaben über
bie ©eifer fReufeelanbs entnommen.

3u Taufenben 3äblt man auf ber 3nfcl
bie beiben Quellen aller Srt. Oft liegen
ihrer 10 bis 200 nahe beifammen. Da3u
tommen 3ablreid)e beibe Seen, bie in alten
Hratern ober ©inftuqteffeln liegen unb

oon beiben Quellen gefpiefen werben ober umgetebrt fo!d)e
fpeifen. 3m 3nnern ber tRorbinfel gibt es etwa fechs gröbere
Seen, bie anfcheinenb oultanifdje ©inftur3feen finb. fffaft
jcbe ber Dampf» ober ôeibwafferquellen bat wicber ihre
Sefonberbeiten. 9lad) ben äubern ©rfd)einungen 3erfallen
fie in 1. Släfer, 2. Sd)Iammgeifer, 3. Sieber unb 4. ©eifer.
Die Släfer fenben Dampfftrablen oon geringer Sänge aus.
Oft werfen fie hineingeworfene Steinblöde mit 2Bud)t 3urüd.
Die Sd)lammout!ane ober Schlammgeifer förbern aus ben
tieferen Schichten ftammenbes, in Schlamm aufgelöftes 5£Ra»

terial an bie Oberfläche, wo fie 3af)trcid)c Schlammtegel
auffdjütfen, wie fie namentlich bei SBbatarewarewa 3U feben
finb (9tbb. 1). Die Sieber enthalten nur tocbenbes SSaffer,
in blaugrün leudjtenben, aus Sinter gebilbeten Hcffeln
(Sbb. 2). Die ©eifer aber finb periobifcbe Springer oon
fiebenbem SBaffer; ihr Schlot ift oon einem Hran3 oer»
fdfiebenartig aufgebauten Hiefelfinters umgeben. 3bre ©r=
fchefnung beruht auf bem llmftanb, bah eine 2BafferfäuTe
in ber ©rbe oon unten her erbibt wirb. Dabei fteigt bic
Temperatur in ber Tiefe weit über 100 ©rab, wäbrenb bie
oberen tübleren 2Baf?erfd)id)ten nod) einen Drud ausüben,

Abbild. 2. Gin Sieder (boiler) in Cätigkeit.
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Hbbiiä. I. Zchwmmkrâr bei WhAics^ewarews iNeustelancl).

Heiße Quellen auf Neuseeland.
Von F. Nußbaum, Hofwil.

Ueber Neuseeland, jene große Doppelinsel der Antipoden,
ist in den letzten Jahren bedeutend weniger geschrieben
und gesprochen worden, als über die ständig vereisten und
der Forschung wenig zugänglichen Polargegenden, und doch
ist das 1642 von Abel Tasman entdeckte Land, das im
Jahre 1769 von Kapitän James Cool für die Krone
Englands in Besitz genommen wurde, in mancher Hinsicht
interessanter und jedenfalls für die Menschheit der Gegen-
wart wichtiger als die Polargebiete. Nicht nur ist es reich

an merkwürdigen Naturbildungen und landschaftlichen Schön-
heiten, es zeichnet sich auch durch ein außerordentlich gün-
stiges Klima und große Fruchtbarkeit des Bodens aus.
Bei einer Größe, die der Halbinsel Italien gleichkommt,
ist leicht einzusehen, daß Neuseeland einer großen Anzahl
von Menschen günstige Bedingungen zu ihrer Existenz bieten
kann. Zur Hauptsache ist es heute von Weißen bewohnt,
während die Zahl der Ureinwohner, der Maori, unter dem
Einfluß der Europäer sehr stark zurückgegangen ist. Zu den
an erster Stelle zu nennenden Naturmerkwürdigkeiten Neu-
seelands gehören die zahlreichen heißen Quellen,
von denen sehr viele die Eigenschaften der Geiser
oder Eeysire besitzen, jener eigentümlichen, pe-
riodisch auftretenden natürlichen Springbrunnen,
die wir schon von Island und vom Aellowstone-
Nationalpark in Nordamerika her kennen. Sie
kommen überall dort vor, wo die Erdoberfläche
von vulkanischen Bildungen bedeckt ist und die
darunter liegende Erdrinde noch in geringer Tiefe
große Hitze aufweist.

Vulkanische Erscheinungen zeigen sich in Neu-
seeland hauptsächlich auf der Nordinsel, wo sich

gleichzeitig auch die zahlreichsten heißen Quellen
und Geiser befinden. Im Südwesten dieser Insel,
die von den Eingebornen La-bei nomuue ge-
nannt wurde, erhebt sich als erloschener Vulkan-
berg der Mt. Egmont mit schöner, schlanker
Kegelform bis zu 2529 Meter Höhe,- er wurde
zuerst von James Cook gesichtet, während im
Landinnern vorkommende, noch höhere Vulkan-
gebirge erst durch spätere Forschungen entdeckt
worden sind. In diesen bis 2899 Meter hohen,
zum Teil tätigen Vulkangebirgen entspringt ein
größerer Fluß, der Waikato, der sich in einen

sehr ansehnlichen See, den Tanpo See,
ergießt, der ungefähr in der Mitte der
Insel liegt. Nachdem der Waikato den
Tanpo See verlassen hat, strömt er nord-
wärts und erreicht nach stark gekrümmtem,
etwa 299 Kilometer langem Laufe die
Westküste. Das mit Stromschnellen,
Schluchten und Becken ausgestattete Tal
des Waikatoflusses ist nun besonders reich
an Geisern und andern heißen Quellen,
die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
von den deutschen Gelehrten F. v. Hoch-
stetter und Dieffenbach erforscht wurden.
Vor ungefähr 39 Jahren hat sie unser
Altmeister der Geologie, Professor Albert
Heim aus Zürich, besucht und beschrieben
(siehe Neujahrsblatt der Naturforschenden
Gesellschaft Zürich 1995). Seiner Dar-
stellung sind die folgenden Angaben über
die Geiser Neuseelands entnommen.

Zu Tausenden zählt man auf der Insel
die heißen Quellen aller Art. Oft liegen
ihrer 19 bis 299 nahe beisammen. Dazu
kommen zahlreiche heiße Seen, die in alten
Kratern oder Einsturzkesseln liegen und

von heißen Quellen gespiesen werden oder umgekehrt solche
speisen. Im Innern der Nordinsel gibt es etwa sechs größere
Seen, die anscheinend vulkanische Einsturzseen sind. Fast
jede der Dampf- oder Heißwasserquellen hat wieder ihre
Besonderheiten. Nach den äußern Erscheinungen zerfallen
sie in 1. Bläser, 2. Schlammgeiser, 3. Sieder und 4. Geiser.
Die Bläser senden Dampfstrahlen von geringer Länge aus.
Oft werfen sie hineingeworfene Steinblöcke mit Wucht zurück.
Die Schlammvulkane oder Schlammgeiser fördern aus den
tieferen Schichten stammendes, in Schlamm aufgelöstes Ma-
terial an die Oberfläche, wo sie zahlreiche Schlammkegel
aufschütten, wie sie namentlich bei Whakarewarewa zu sehen
sind (Abb. 1). Die Sieder enthalten nur kochendes Wasser,
in blaugrün leuchtenden, aus Sinter gebildeten Kesseln
(Abb. 2). Die Geiser aber sind periodische Springer von
siedendem Wasser! ihr Schlot ist von einem Kranz ver-
schiedenartig aufgebauten Kieselsinters umgeben. Ihre Er-
scheinung beruht auf dem Umstand, daß eine Wassersäule
in der Erde von unten her erhitzt wird. Dabei steigt die
Temperatur in der Tiefe weit über 199 Grad, während die
oberen kühleren Wasserschichten noch einen Druck ausüben,

Mbilâ, Z, Lin Sieäef choiier) in Lâtigiceit.
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Bis aud) fie 311m Sieben gelangen; bann roirb
alles fodjenbe SBaffer in bie Jg>öf>e getrieben.

„Der fdjönfte unter Dielen ©epfiren, bie ruir
fpringen faben, ift ber SBaifatigepfir in 2Bbafare=
roareroa. ©r bat feinen beftänbigen îlbflub unb
ift nur ein» ober 3roeimal im SRonat tätig, ©r
teilt aber mit anbern bie ©igenfd)aft, baff mau
ibn burd) Seiten 3um Springen oeranlaffen fann.
213ir famcn eben oon einer ©rfurfion nad) Difiterc
3uriicf. Die 9Jtaorifübrerin fam uns auf 2Mo
entgegen, um uns 3U fagen, baff man auf uns
ruarte, um nacb ber Qfnorbnung ber Regierung
für uns ben ©epfir fpringen 3u ïaffen. £unberte
oon 3ufcbauern roaren bereit. Da roarf eine Dame
3 ipfunb 3erftüdelte Seife bem ©epfir in ben gäb=
nenben roeiben 9?ad)en binab. ©alb börte man
ein lebhaftes ©urgeln. Der Sd)aum ftieg bis an
ben 9?anb unb fanf roieber. 2Bie oorausgefagt,
fam genau 6 SRinuten nad) ©ingabe bes 33rcd)=
mittels bie ©ruption. ©in StrabI fiebenben, flaren
SBaffers oon Dampfmolfen begleitet, fubr 15 bis
20 SReter in bie iööbe. ©s bauerte mehrere 9Ri=

nuten. Dann nahm bie 9Iusbrud)sböbe ab, ebenfo
bie ©eftänbigfeit bes fiebenben Strahles; aber
nod) etroa eine Stunbe lang fprang bofees SBaffer einige
SReter bod), unb bineingeroorfene Steine tourben ftets roieber
berausgefdjleubert." (Siebe 9Ibb. 3.)

Sonberbar finb bie trüb bampfenben Sdjroefelfeen,
beren fiebenbes Sßaffer unter 33ilbung ber oerfdjiebenften
Farben Sdjmefel unb 9llaun abfegt unb babei einen ftin»
fenben ©erud) oerbreitet. ©erabe3u abfdjredcnb ift ber 9In=
blicï ber fogenannten „foölle" bei Difitere, uro in roeitem
oon Sdjroefel unb fviefelfinter umgebenen ©inbrud)sfeffel
ein See oon febroaqem Scblammbrei fodjt unb roilb auf»
mailt, roobei ftinfenbe Dämpfe entroeid)en (fiebe 9Ibb. 4).

9Rand)maI ift aber auch bas SBaffer ber bcifeen Quell»
beden flar unb rounberooll blau; bas Quellbcden oon
roeifcem Äiefelfinter umranbet unb oon ftetigem beibem
Sfbflub überriefelt. 3n oieien ber marmen Quellbädje unb
Seen roirb gebabet, tiidjt nur oon Teilung Sudjenben, febr
oiel aud) oon ben ©ingebornen. Oft fitjen bie SRaori in
Scharen ftunbenlang im marmen 23abe. Sie laffen oon
ben herben Quellen ihre Kartoffeln unb ihr gleifd) fod)en
unb ftellen im SBinter bie Kütten auf ben mannen ©oben.

Abbild. 3. 6eijer bei Wpakamoarcioa (lleufeeland).

©ine 3meite ©egenb ber 9torbinfeI, bie burd) bie ©r»
fdjeinung ber beiben Quellen bie üfufmerffamfeit ber frü»
beren Srorfdjer auf fid) lenfte, befinbet fid) nörblid) bes
Danpo Sees unb mar befannt burd) bie iliefelfintertcrraffen
am fRotomabana See. Diefe 3eid)neten fid) burd) ©roh»
artigfeit ber gan3en 23ilbungen unb burd) ihre Sdjönbcit
in Srorm unb Çarbe aus. Allein bie gan3c ©egenb mürbe
im 3abre 1886 burd) ben furchtbaren oulfanifcben îlusbrud)
bes Dararoera permüftet, mobei aud) 3mei fütaoribörfer mit
200 9Renfd)en oernid)tet mürben.

Üfud) feitber haben fid) auf ber 3nfel ©a=bei nomane
Dulfanifdje Slusbrüdje unb überbies ©rbbeben uon Der»

becrenben 3Birfungen ereignet, ©in folebes äerftörenbes ©rb»
beben fanb erft fü^Iidj, am 18. 3uni 1929, ftait, bas
©rbrutfihc unb Ueberfcbroemmungen oerurfadjte unb 3abl=
reid)e Käufer 3um ©inftür3en brachte, roobei Diele 9Renfd)en
ben Dob fanben. Die oon biefem ©rbbeben betrrtgefudjte
©egenb liegt nörblid) oon SBcIIington, ber £>auptftabt 9teu=
feelanbs. Sie 3äblt gegen 120,000 ©inroobner.

Die Siibinfel ift, mie 91. £etm fid) ausbrüdte, ein IHpen»
lanb, d)arafterifiert burd) hohe, oon ©Iet=
fdjern bebedte ©ebirge uttb tief eingefd)nit=
tene, malerifd)e Däfer, in benen prächtige,
grobe Seen liegen. 2Bie ©. ©bafle fid) oor
einem 3abre im ,,23unb" 9fr. 360 äufferte,
roeift Ofeufeelanb bereits eine 500 Seelen
3äf)Ienbe -Ùolonie oon Sd)roei3ern auf, unb
bas fianb, bas nur bie febr geringe mittlere
93oIfsbid)te oon 5 ©inroobner per Quabrat»
fifometer befibt, bietet beute jungen unter»
nebmungsluftigen Sdjroei3ern, bie aus3uroan=
bem roünfcben, gute 9fieberfaffungsgelegen=
beiten.

Abbild. 4. „Die Polle" bei Cikitere (Reuleeland).

3m 6turm.
Durch bie ÎBoIfen mirft 3upiter feine £011301,

9foIIt heran mit bröbnenben ©efdjoffen;
Unb mein £iebd)en ftebt gar febr crfdjrodcn,
Sturmumbranbet, feuerfdjeinumfloffen.

Doch id) fürchte nidjt 3upiters Donner,
giebenb, bab ber öimmel fid) erbarme,
2BiII er bod) mein Seftes: £iebd)en flüd)tct
3itternb fid) in meine offnen 9Irme.

£>. D b u r 0 m.
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bis auch sie zum Sieden gelangen; dann wird
alles kochende Wasser in die Höhe getrieben.

..Der schönste unter vielen Eeysiren, die wir
springen sahen, ist der Waikatigeysir in Whakare-
warewa. Er hat keinen beständigen Abfluß und
ist nur ein- oder zweimal im Monat tätig. Er
teilt aber mit andern die Eigenschaft, daß man
ihn durch Seifen zum Springen veranlassen kann.
Wir kamen eben von einer Eàrsion nach Tikitere
zurück. Die Maoriführerin kam uns auf Velo
entgegen, um uns zu sagen, daß man auf uns
warte, um nach der Anordnung der Regierung
für uns den Eepsir springen zu lassen. Hunderte
von Zuschauern waren bereit. Da warf eine Dame
3 Pfund zerstückelte Seife dem Geysir in den gäh-
nenden weihen Rachen hinab. Bald hörte man
ein lebhaftes Gurgeln. Der Schaum stieg bis an
den Rand und sank wieder. Wie vorausgesagt,
kam genau 6 Minuten nach Eingabe des Brech-
mittels die Eruption. Ein Strahl siedenden, klaren
Wassers von Dampfwolken begleitet, fuhr 15 bis
20 Meter in die Höhe. Es dauerte mehrere Mi-
nuten. Dann nahm die Ausbruchshöhe ab, ebenso
die Beständigkeit des siedenden Strahles; aber
noch etwa eine Stunde lang sprang heißes Wasser einige
Meter hoch, und hineingeworfene Steine wurden stets wieder
herausgeschleudert." (Siehe Abb. 3.)

Sonderbar sind die trüb dampfenden Schwefelseen,
deren siedendes Wasser unter Bildung der verschiedensten
Farben Schwefel und Alaun absetzt und dabei einen stin-
kenden Geruch verbreitet. Geradezu abschreckend ist der An-
blick der sogenannten ,,Hölle" bei Tikitere, wo in weitem
von Schwefel und Kieselsinter umgebenen Einbruchskessel
ein See von schwarzem Schlammbrei kocht und wild auf-
wallt, wobei stinkende Dämpfe entweichen (siehe Abb. 4).

Manchmal ist aber auch das Wasser der heißen Quell-
decken klar und wundervoll blau; das Quellbecken von
weißem Kieselsinter umrandet und von stetigem heißem
Abfluß überrieselt. In vielen der warmen Quellbäche und
Seen wird gebadet, nicht nur von Heilung Suchenden, sehr
viel auch von den Eingebornen. Oft sitzen die Maori in
Scharen stundenlang im warmen Bade. Sie lassen von
den heißen Quellen ihre Kartoffeln und ihr Fleisch kochen
und stellen im Winter die Hütten auf den warmen Boden.

NbvllcI. 6eiser bei Wbsicavewsrcw.i Meuseewncy.

Eine zweite Gegend der Nordinsel, die durch die Er-
scheinung der heißen Quellen die Aufmerksamkeit der frü-
heren Forscher auf sich lenkte, befindet sich nördlich des
Tanpo Sees und war bekannt durch die Kieselsinterterrassen
am Rotomahana See. Diese zeichneten sich durch Groß-
artigkeit der ganzen Bildungen und durch ihre Schönheit
in Form und Farbe aus. Allein die ganze Gegend wurde
im Jahre 1386 durch den furchtbaren vulkanischen Ausbruch
des Tarawera verwüstet, wobei auch zwei Maoridörfcr mit
200 Menschen vernichtet wurden.

Auch seither haben sich auf der Insel Ea-Hei nomane
vulkanische Ausbrüche und überdies Erdbeben von ver-
Heerenden Wirkungen ereignet. Ein solches zerstörendes Erd-
beben fand erst kürzlich, am 13. Iuni 1929, statt, das
Erdrutsche und Ileberschwemmungen verursachte und zahl-
reiche Häuser zum Einstürzen brachte, wobei viele Menschen
den Tod fanden. Die von diesem Erdbeben heimgesuchte
Gegend liegt nördlich von Wellington, der Hauptstadt Neu-
seelands. Sie zählt gegen 120,000 Einwohner.

Die Südinsel ist, wie A. Heim sich ausdrückte, ein Alpen-
land, charakterisiert durch hohe, von Elet-
schern bedeckte Gebirge und tief eingeschnit-
tene, malerische Täler, in denen prächtige,
große Seen liegen. Wie E. Chafle sich vor
einem Jahre im „Bund" Nr. 360 äußerte,
weist Neuseeland bereits eine 500 Seelen
zählende Kolonie von Schweizern auf, und
das Land, das nur die sehr geringe mittlere
Volksdichte von 5 Einwohner per Quadrat-
kilometer besitzt, bietet heute jungen unter-
nehmungslustigen Schweizern, die auszuwan-
dern wünschen, gute Niederlassungsgelegen-
heiten.

MbilÄ. 4. „Vie höile" bei vikUere >NeuseeIsnU>.

Im Sturm.
Durch die Wolken wirft Jupiter seine Lanzen,

Rollt heran mit dröhnenden Geschossen;

Und mein Liebchen steht gar sehr erschrocken,

Sturmumbrandet, feuerscheinumflossen.

Doch ich fürchte nicht Jupiters Donner,
Flehend, daß der Himmel sich erbarme,
Will er doch mein Bestes: Liebchen flüchtet
Zitternd sich in meine off'nen Arme.

H. Thurow.
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